
407

Der a

ſtol und Rom. Eine Unterſuchung über
die rechtliche Natur der Verbindung des Primates mit der Sedes Romana.
Von Dr Joſe von x We ck, Prof Am biſchöflichen Lyceum In
ainz, Kirchheim. 1895 190 S 8 Preis 2.60 1.56

Der Verfaſſer vertheidigt in ſeiner Schrift die Theſis 115)
„Die Verbindung des Primates mit der Sedes Romana iſt eine für jede
menſchliche Gewalt unlösbare, d. h eine göttlich-rechtliche, und iſt die
Verbindung nicht eine äußerliche, ondern der römiſche Epiſkopat (epis-
CO urbis) iſt ＋α göttlicher Anordnung rhoben zum Pontificat
primatus orbis), ſo daſs elde Würden allerdings virtuell, nicht aber
real verſchieden ſind.“ Recht lar theilt zur Vertheidigung ſeiner eſe
die Unterſuchung ein.

kurz auseinander,unächſt ſetzt den Status quaestionis 1—4
ſondern legt eTL 5— un hiſtoriſcher Weiſe die eologiſche Entwicklung

lindieſer Frage von den erſten Jahrhunderten bis eLr auf Palmieri und Franze
dar. Damit gewinnt chon das nöthige Material für den Beweis ſeiner Theſe,
den dann 112 — 176)

welchem Wege die göttlich⸗rechtliche atur derIhr Zuletzt behandelt noch 176 — 189)
die nebenſä

iche rage,

der Sedes Romana entſtanden iſt, und ſtellt alsVerbindung des Timate mit
„Chriſtus hat noch vor ſeinerWahrſcheinlichſte die Behauptung auf 1870

hingewiefEn und ihm die GründungHimmelfahrt den Apoſtelfürſten auf R
2  2  luf der vor Herodes griund Leitung jener Gemeinde eſo
ondere Erleuchtung den Augenblick fürerkannte Petrus m Antiochia durch beſ

8 die Zeit der nade für dasgekommen, mit welchem nach dem Plane Gotte
alem brüber war, und Om alsVerheißungsland und ſeine auptſtadt Jeruf ſollte Damit überErbin des Berufes, Gottes-Stadt ſein, eintreten

ird Petrus aufden en des Herrn ſpäte kein Zweifel aufkommen konnte,
wunderbare Weiſe von der aus Om zurückgehalten.“

Der Beweis der Theſe, N welcher der Verfaſſer mit Palmieri und

Franzelin übereinſtimmt, iſt gut gelungen; dagegen die weitergehende
ul der genannten Theologen ekämpft, daſs nämlich leſe Theſe,
auch nicht de fide, ſo doch nach dem vaticaniſchen Concil eine theologiſche
Wahrheit ſei, können wir ihm nicht zuſtimmen. Die Einwendungen gegen
Franzelin ſind öSbar, peciell agen lir zu S Nego DSe·

quentiam. Dagegen ſcheint uns die Art der ertheidigung ſeiner heſe
von Seite des Verfaſſers chon Beweis geuug, daſs ſeine Theſis theologiſche
Wahrheit ſei Die Schwierigkeiten ſeine eigene Theſis löst der
Verfaſſer wieder recht gut, nur dürfte die Löſung 174 chärfer
ern Aus em eſagten iſt ſchon erſichtlich, wie intereſſant die
Unterſuchung iſt Daſs ſie dazu höchſt zeitgemäß iſt, braucht bei der gegen⸗
wärtigen Lage des heiligen Vaters nicht geſagt zu werden. Beſonderen
ank werden die Leſer für den zweiten Abſchnitt dem Verfaſſer wiſſen,
weil eine ſo vollſtändige, enn auch gedrängte Darſtellung der ſeitherigen
Erörterung dieſer rage on wohl nicht zu finden iſt Angenehm macht
die Lect  Ure  31 noch die leichte, are Darſtellungsweiſe.

ainz. Dr. übert, kector.
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Jahresmappe ſür — 1896 iſt erſchienen und enthält folgende bildliche
Darſtellungen: Deckenmedaillon von Georg Buſch m München. Seitenanſicht der
( Bennokirche. Iu München Rome  1  8 Hochaltaraufſatz, Altarerueifix und
Leuchter, Marienaltar Aſe. Ferner  22  8 Kirche der Töchter bU heiligen Erlöſer
in Würzburg Schmitz; Schreinrelief 3u einem Herz-Jeſu-Altar Buſcher;
der Jüngling 3u Naim, Feldmann; das Weltgericht, Kolmsperger; Pieta,

Nüttgens; Ezechiel, Samberger; Elias, Walker; Marienverehrung m
Oeſterreich, Trenkwald. agu kommen noch elf Bilder, die im exte einge⸗ſchaltet Iu

Die Reproductionen, die uns da eboten werden, ind muſtergiltig.
X  deLr ein Freund der chriſtlichen Kunſt iſt, der findet Befriedigung,

die tiefe Auffaſſung und den ſittlichen Ernſt ſieht, der n dieſen Dar.
ſtellungen herrſcht. — deutſche Geſellſchaft macht ich dadurch wirklich Hoch
verdient die chriſtliche Kunſt und verdient die allgemeinſte Unterſtützung.
Wer Mitglied verden kann, der ſoll —— werden. Der Betrag von
iſt wahrhaftig gut angewendet.

Linz. Profeſſor Dr M p tm QAl
115 Chriſtus als Lehrer und Erzieher Eine pädagogiſch⸗

didactiſche Studie über da heilige Evangelium von Severus Raue
P'r
1.0

Herder. 1895 80⁰.3 XII und S Preis M 1.80
Es iſt eine lehrreiche, dankhare Arbeit, der ſich der Verfaſſer Unter.  2

zogen, nämlich den Pädagogen und Lehrern unſerer Zeit da göttliche
de  V Erziehungs⸗ und Lehrberufes vorzuhalten. Denn Chriſtus, der Gottes  —
ſohn, iſt der eigentliche und einzige Erzieher vund Lehrer der enſchheit;
ſeine Aufgabe iſt auch im eminenten Sinne Erziehungs⸗ und Lehrthätigkeit,
und darum iſt und leiht Chriſtus das Vorbild CT Pädagogen. Dieſer
Gedanke iſt Es, den den Verfaſſer Qn der and des Evangeliums, mit
Ausſ jeder Polemik, un trefflicher Weiſ durchführ und In die vier
Abſchnitte zergliedert: Der Lehr⸗ und Erzieherberuf Chriſti. Seine

53Perſönlichkeit; die dactit des göttlichen Lehrers; Chriſtus als
Erzieher und Lehrer ſeiner Apoſtel; der öttliche Kinderfreund.

Begreiflicherweiſe nimmt der Verfaſſer auf den 77  nhalt der ehre
Chriſti, die 10 weſentlich Erziehungslehre iſt, N weitere Rückſicht, als s das
methodiſche Intereſſe für die Pädagogik im allgemeinen und die Didaetik Mns⸗
beſondere erfordert. Dagegen wird Uuns die göttliche Lehr und Erziehungsthätigkeit
5 eilandes, ſein Lehrgang, ſeine Lehrform, eine Lehrmittel, ſein Lehreifer,enn ehrerfolg, Zug Zug V trefflicher Weiſe und mit gründlicher Kenntnis
der heiligen Schrift vor Augen geführt; auch verden dabei die entſprechenden
pädagogiſchen Gedanken Uund Winke gelegentlich eingefügt. Auffallend und h
ungenügend ſchein es ſein, wie der Verfaſſer den „Miſserfolg der Erziehungs⸗
thätigkeit es Heilandes“, (D 51) einerſeits und andererſei wieder emnen groß
artigen Erfolg (P 153 U erklären ſucht großartig die äußerlichen Erfolge
der Lehr weiſe des Heilandes war, ſo wenig zeigte ſich bei den Juden ein
wahrhaft durchgreifender Erfolg ſeiner ehre nach der inhaltlichen Seite.“

Auch auf die entſprechende Literatur wurde wenigſtens genügend
genommen; dagegen kann das Eitat aus H  emanns Pſychologie über das
Gemüth weniger gefallen, da dieſe Theorie bekanntlich antiſcholaſtiſch
und auch mn ſich unrichtig iſt

In ſinnreicher eiſe widmet der Verfaſſer eln eigenes Capitel als
Schluſsabſchnitt dem göttlichen Kinderfreund, ſeiner Fürſorge und Liebe


